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Da war man ſchon an der Gartentür angelangt und 
ſie reichte ihm zum Abſchied die Hand. 

Er hielt ihre Hand feſt. 

„Wollen Sie mich nicht mit hineinnehmen. Fräulein 
Maren und mir Ihren Garten zeigen?“ fragte er, fie 
lo bittend anſehend, daß es fie heiß und kalt überlief. 
Daran hatte ſie nicht gedacht, ihn aufzufordern, mit in den 
Garten zu kommen und er mochte es erwartet haben. Und 
wenn ſie hundert Bedenken und ängſtliche Kleinſtadtſorgen 
gehabt hätte, die ihr in dieſem Augenblick aber gänzlich 
fern um ſo hätte fie ſeine Bitte nicht abzuſchlagen ver⸗ 


mocht. a 
Mit bebender Hand ſchloß fie das Gartenkor auf, trat 
ein und machte eine einladende Handbewegung zu ihm 


hin. 

Er folgte ihr wie ſelbſtverſtändlich. 

Und nun führte fie ihn zu den blühenden Bäumen, 
zu den knoſpenden Sträuchern, den zurechtgemachten Bee⸗ 
ten, auf denen der Krokus feine erſten Schößlinge tried, 


zu den Erdbeerſtauden, dem Gartenhäuschen und der da⸗ 


hinter liegenden Wildnis. Sie ſprach, erklärte ganz ſachlich 


wie eine Gärtnerin und hörte doch immer nur auf das Tö⸗ 


nen in ihrem Herzen, das eine grenzenloſe Seligkeit in 
ihr auslöſte. Kein Gedanke kam ihr daran, wie die lieben 
Nächſten darüber urteilen würden, wenn ſie wüßten, daß 
ſie hier mit dem neuen Direktor der Fabrik Fedderſen 
ganz allein, außerhalb der Stadt, im einſamen Garten 
luſtwandelte. Ein unbegrenztes, wenn auch nar unter⸗ 
bewußtes Vertrauen zu ihm ließ dergleichen nicht aufkom⸗ 
men. Es war ihr, als wandelte ſie im Garten Eden, wo 
es nur Reinheit und Seligkeit gab. Er fragte ſie nach die⸗ 
ſem und jenem, zuerſt was den Garten anbetraf, darauf 
wurde er faſt unmerklich perſönlicher. Er wollte willen, 
in welche Schule ſie gegangen war, welche Lehrer fie ge- 
habt hatte und in welcher Kirche ſie eingeſegnet worden 
war. ; 

„In der Vizelinkirche,.“ antwortete ſie und fühlte, 
wie ihr dabei das Blut in die Wangen ſchoß. War es doch 
der Ort, wo fie ſich zum erſten Male trafen. 

„In der Vizelinkirche,“ wiederholte er wie ſinnend. 

„In der nächſten Woche wird dort eine meiner 
Freundinnen getraut,“ lam ſie ſchnell und aus einem ihr 
ſelbſt unerklärlichen Grunde feiner möglichen Erwähnung 
dieſer erſten Begegnung zuvor, „und ich bin zur Hochzeits⸗ 
feier geladen.“ 

„So?“ fragte er lächelnd, „darauf freuen Sie ſich 
wohl ſchon?“ 

„Sie hatte das unbeſtimmte Gefühl, ſehr kindiſch ge⸗ 
weſen zu ſein, konnte nun aber nicht mehr zurück. 

„Ja,“ ſagte ſie nur kurz. 5 

„Wie heißt Ihre Freundin?“ fragte er jedoch teil⸗ 
nehmend weiter. a 

„Anne Thieſſen.“ 5 

„Thieſſen — Thieſſen,“ wiederholte er nachdenklich. 

„Kennen Sie fie?“ fragte fie. : 

„Ich? O, nein — wie ſollte ich? — Sie willen, ich 
bin fremd hier.“ wehrte er ab. „Hat Ihre Freundin noch 
Geſchwiſter?“ 

„Zwei Brüder, die aber viel älter als fie find. Der 
Aelteſte iſt ſchon längſt verheiratet — er iſt Ingenieur.“ 

„Ah — war ce = ich ine, ter den Krieg mit⸗ 
gemacht?“ e f 
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„Als junger Menſch von 18 Jahren — er iſt zwei⸗ 
mal ſchwer verwundet worden, aber jetzt wieder heil und 


geſund.“ 


Georg Vollers wandte ſich ab und ſtarrte in die 
Ferne. Sie erſchrak. Hatte ſie ihn gelangweilt? Was 
gingen ihn die fremden Menſchen an? f 

„Nun will ich Veilchen ſuchen gehen,“ gab ſie dem 
Geſpräch ſchnell eine andere Wendung. 

„Wo — wo wollen Sie die ſuchen?“ 

Mit einem Ruck hatte er ſich ihr wieder zugewandt 
und ſein Geſicht zeigte das gewohnte freundliche Lächeln. 

„Dort, am Gartenhauſe.“ 

Sie ging voran und er folgte ihr. Plötzlich bückte 
ſie ſich bei einigen Sträuchern und ſuchte darunter. 

„Ach — ach — wie viele ſchon!“ jubelte ſie auf. 

Als ſie wieder aufſtand, hatte ſie ein ganzes Sträuß⸗ 
chen in der Hand, das ſie liebevoll mit einem Grashalm 
zuſammenband und dann an ihren Mund drückte. 

„Ihr lieben erſten Veilchen,“ ſagte ſie zärtlich, „wie 
köſtlich ihr duftet!“ 5 

Schweigend hatte Georg Volkers dabei geſtanden 
und ihrem Tun mit einem ſeltſamen Empfinden zuge⸗ 
ſchaut. Jetzt zuckte es in ſeinem Geſicht. 

„Wer ſoll die Veilchen erhalten, Fräulein Maren?“ 
fragte er mit einem Blick, der ſie erbeben machte. 

„Ich — weiß noch nicht:“ ſtammelte ſie verlegen. 

„Fräulein —“ 

Ihr Herz ſchlug wild — ihr Atem ſtockte und einer 
plötzlichen Eingebung folgend, hielt ſie ihm das Sträuß⸗ 
chen hin. 


„Soll ich — ſoll ich ſie wirklich haben?“ rief er. 

Sie nickte nur. 

Dieſes verwirrend ſüße Geſicht — dieſer betörende 
Augenaufſchlag! — Er machte eine Bewegung. ſtreclte 
beide Arme aus — doch er ergriff nur ihre Hand die ihm 
die Veilchen entgegenhielt und drückte beides, Hand und 
Veilchen, an ſeine Lippen. 8 

Wie ein Feuerſtrom rann es ihr bei dieſem Handfuß 
durch die Adern. Ihr ganzes Weſen ſtand darunter in 
Aufruhr. 

„Dank — vielen Dank!“ ſagte er jetzt mit jenem ein⸗ 
ſchmeichelnden Klaug in der Stimme, der ihr Ohr wie 
Muſik berührte. „Und nun — muß ich wohl gehen — Le⸗ 
ben Sie wohl — auf Wiederſehen.“ | 

Noch ein Händedruck und er verließ den Garten — 
eilends — faſt fluchtartig. 

Sie ſah ſeiner ſtattlichen, vornehmen Geſtalt etwas 
verwirrt nach, begriff dieſen plötzlichen Abſchied nicht. — 


Was hatte er nur? 


Aber dann preßte ſie die Hand auf das Herz, das 
wie raſend pochte und ihr die junge Bruſt zu ſprengen 
drohte. Ein Rauſchen und Tönen war um ſie her — eine 
wundervolle jauchzende Melodie. Was klang darin? Se⸗ 
ligkeit und Glück — Leid und Weh? Nur Seligkeit 
und das erſte keuſche Glück des erwachenden Frühlings 
hatte Raum in ihrer knoſpenden Seele. Hinausjauchzen 
hätte fie es mögen und ſchloß es doch zitternd in ſich ein, 
nicht wiſſend, was wie Feuer tief in ihrem Herzen brannte. 
nur ahnend, wie eine junge Knoſpe, die ſich dem ſonnigen 
Lenz erſchließen will. . 

„O., du wunderſelige Frühlingszeit!“ 5 

Wie träumend ſaß fie auf der Bank vor dem Gar 
tenhäuschen, bis fie ſich endlich erinnerte, daß es Zeit ſei, 
nach Hauſe zurückzukehren. 


Denſelben Weg, den er vor ihr gegangen war, ging 
ſie, denſelben Weg, den ſie von Kind auf kannke. Heute 
ſchien er ihr ein anderes Geſicht zu tragen. Das einförmige 
Landſchaftsbild wurde zu Gärten des Paradieſes. 

Endlich kam fie zu Haufe an, 


— 
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Dort war Hans Jenſſen zum Beſuch und man wartete 
ſchon auf ſie. 

Sie trug noch den Glanz ihres Erlebniſſes in den 
Augen und auf den blühenden Wangen und der junge 
Buchhalter ſtarrte ſie ganz begeiſtert an. Sie merkte 
nichts davon, aß und trank mechaniſch, lächelte ſtill ver⸗ 
ſonnen vor ſich hin und die Unterhaltung der anderen 
berührte ſie wie ein Geräuſch aus weiter Ferne. 

„Fräulein Maren,“ weckte ſie Hans Jenſſen plötzlich 
aus ihrer Verſunkenheit, „übermorgen gehen wir zu Anne 
Thieſſens Hochzeit.“ 2 

Aoeber ihr Geſicht flog ein roſiger Schimmer. 

„Ganz recht,“ erwiderte fie. 

„Und ich werde Ihr Brautherr ſein, als erſtes Paar 
werden wir dem Brautpaar folgen.“ 

Das Rot auf ihten Wangen, vertiefte ſich und eine 
vage Hoffnung ſtieg in ihr auf, eine Möglichkeit, an die 
ſie bisher noch nicht gedacht hatte: Wenn er ſie ſo ſähe in 
ihrem Staat! 

Jenſſen deutete dieſes freudige Aufleuchten in ihren 
Augen zu ſeinen Gunſten und ein leidenſchaftliches Verlan⸗ 
gen packte ihn, dieſes ſüße Mädchen in ſeine Arme zu reißen 
und ſie mit ſeinen Küſſen zu bedecken. Die Gegenwart der 
Eltern — leider waren ie bisher noch niemals allein 
geweſen — hinderte ihn, feine Gefühle zu verraten: doch 
vielleicht bot ihm die Hochzeit Gelegenheit zu einer Aus⸗ 
ſprache. Er fieberte förmlich dieſem Tage entgegen. 

„Woher wiſſen Sie das?“ fragte Maren wie ver⸗ 


ſonnen. 


„Anne Thieſſen hat es mir verraten.“ a 

„Und mir hat fie nichts davon gejagt,“ erwiderte fie 
etwas befremdet. 5 i 

„Iſt es Ihnen etwa nicht recht,“ fragte der junge 
Mann betroffen. 


„Doch — warum ſollte es nicht?“ lenkte fie ſchnell ein. 


Hans war beruhigt. 
Darf ich erfahren, welche Farbe Ihr Kleid haben 
wird?“ 


„Warum wollen Sie das wiſſen?“ 
Er errötete wie ein Schuljunge. 


Es iſt nur — ich wollte nur — fagen Sie mir, 
Fräulein Maren — welches ſind Ihre Lieblingsblumen?“ 

„Veilchen!“ 

Mit welchem Ton ſie das ſagte und wie ſie dazu 
lächelte! Es war, um den Verſtand zu verlieren. 

„Alſo Veilchen!“ wiederholte er und überlegte, in 
welchem Geſchäft er wohl die ſchönſten werde auftreiben 
können. 

„Haſt du eigentlich heute welche im Garten gefun⸗ 
den, Maren?“ miſchte ſich jetzt die Mutter ins Geſpräch. 

„Ja, Mutting — ja — ein ganzes Sträußchen,“ 
rief ſie übermütig. 

„Wo haſt ſie denn, Deern?“ fragte Vater Carſten. 


Da errötete ſie verlegen. Wenn jetzt Hans Jenſſen 


nicht hier geſeſſen hätte, würde ſie es — oder würde ſie es 
doch nicht erzählt haben? Der Mutter vielleicht — vor 


der hatte ſie noch nie ein Geheimnis gehabt — aber 
— 8 ſie in Worte kleiden, wofür ſie ſelbſt noch keine 
and? 

N „Hab' ſie verloren,“ ſagte ſie wie ein Kind, das fürch⸗ 
tet, Schelte zu bekommen. 

„Aber, Deern!“ . 

„Es gibt mehr Veilchen,“ tröſtete Jenſſen und dachte 
an die Veilchen, die er für Maren zur Hochzeit beſor⸗ 
gen wollte. 

„Ach ja!“ ſie ſeufzte leicht auf, aber das Lachen 
ſtand dabei in ihren Augen. 

„Uebrigens, Herr Jenſſen,“ gab der Uhrmacher jetzt 
dem Geipräd eine andere Wendung, „beinahe hätte ich 
vergeſſen, Ihnen eine Neuigkeit mitzuteilen.“ 

„Welche?“ fragte Hans höflich, aber wenig intereſ⸗ 
ſiert, denn alle ſeine Aufmerkſamkeit galt Maren. 

„Wir haben neulich Ihren famoſen Direktor Vol⸗ 
lers kennen gelernt. 5 

In dieſem Augenblick ſprang Maren auf, um den 
Tiſch abzudecken. 


„Wo denn?“ fragte der junge Buchhalter und be⸗ 
merkle es nicht, daß Marens Geſicht plötzlich wie in Glut 
getaucht war, denn ſie hatte ſich abgewandt, um das 
Tablett mit Tellern und Taſſen auf das Büffet zu ſtellen. 

„Hier bei mir im Laden,“ antwortete Carſten. „Er 
brachle mir feine Taſchenuht zar Reparatur. Anfangs 
glaubte ich, Sie hätten mich ihm empfohlen —“ 

„Wie käme ich dazu, Herr Carſten?“ ſagte Hans, „fo 
ſtehen wir uns nicht.“ 5 

„Das habe ich mir auch gedacht, dazu iſt er noch zu 
kurze Zeit hier,“ ſtimmte Carſten 34. „Es war auch gur 
ein Zufall — im Vorübergehen ſah er meinen Laden 
und frat ein. — Aber hören Sie, zu ſolch einem Vorge⸗ 
ſetzten kann ich Sie nur beglückwünſchen. Ein äukerit 
ſympathiſcher, liebenswürdiger Menſch iſt er.“ 

„Er kann auch unliebenswürdig fein,“ warf Hans 
trocken ein. R 

3 Carſten lachte. „Haben Sie das ſchon erfah⸗ 


„Nicht gerade ich perſönlich, aber da iſt neulich eine 
kleine Geſchichte paſſiert —“ und damit erzählte er bei 
Auftritt im Büro an jenem Morgen, wo eine Anzah 
Buchhalter zu ſpät kam. 

„So habe ich ihn mir vorgeſtellt“ ſagte der Uhr⸗ 
macher, „energiſch, keine Unregelmäßigkeiten duldend. Im 
Grunde war es auch unverantwortlich von den Angeſtellten 
und die Zurechtweiſung ſcheint mir ſehr angebracht ge⸗ 
weſen zu fein.‘ 5 

„War fie auch!“ gab der jange Buchhalter zu. „Mit 
dem alten Schlendrian mußte einmal aufgeräumt werden, 
das konnte ſo nicht weiter gehen.“ 

„Sie waren doch immer gewiſſenhaft und fleißig. 
Hans Jenſſen.“ 5 
= Hans errötete wie ein junges Mädchen bei dieſem 

ob. 

„Ich werde immer meine Pflicht tun, Herr Carſten.“ 

„Und die anderen, die Säumigen, wie haben die 
Volkers Maßregelung empfunden?“ fragte der Uhr⸗ 
macher weiter. 

„Zuerſt gab es natürlich einen Aufſtand und ein 
Murren gegen den „Batenländer“, der ſich nichts heraus⸗ 
nehmen ſollte, aber ſeitdem — iſt keiner mehr zu ſpät 
gekommen.“ 

Alle lachten, am hellſten Maren, die wieder an den 
Tiſch getreten und mit brennender Anteilnahme dieſer 
Unterhaltung gefolgt war. Einen Augenblick ſah Hans 
flüchtig zu ihr hinüber, dann fuhr er fort: 

„Das iſt natürlich ein Triumph für den neuen Direk⸗ 
lat er weiß ſich Reſpekt zu verſchaffen, das muß man ihm 
aſſen. 

„Nun und ſonſt?“ fragte Carſten, „iſt er nicht auch 
ſonſt tüchtig?“ EN x 

„Das kann man ihm nicht abipredhen, aber —“ 

„Was aber —?“ 

„Ich weiß es ſelbſt nicht, was es ift — ich habe, ob⸗ 

leich bis jetzt nichts zwiſchen uns vorgefallen iſt — ein 
eltſames Gefühl ihm gegenüber — eine Art Abwehr — 
faſt möchte ich ſagen — Feindſeligkeit.“ ; 

„Womit wollen Sie die begründen?“ fragte Carſten 
mit zunehmendem Intereſſe. „Sie erkannten ſeine Ver⸗ 
dienſte noch ſoeben vorurteilsfrei an.“ 

„Das hat damit nichts zu tun,“ bemerkte der junge 
Buchhalter, „es iſt rein perſönlicher Natur.“ hi 

Der Uhrmacher ſah den jungen Mann vor ſich auf⸗ 
merkſam an. 

„Die heutige Jugend liebt es nicht, ſich einer Auto⸗ 
5 175 unterzuordnen und ſich einem ſtarken Willen zu 

eugen. 2 

„Beurteilen Sie mich nicht falſch, Herr Carſten,“ ent⸗ 

gegnete Hans, „ich könnte mich wohl unterordnen and beu⸗ 
gen — aber nur einem älteren Manne.“ 
„Im Verhältnis zu Ihnen iſt Vollers nicht mehr ſo 
jung,“ meinte Niels Carſten lächelnd. „Sie mit Ihren 
24 Jahren könnten ſich wohl einem Manne von 31 oder 
32 Jahren unterordnen. Sonſt aber ſpielt das Alter keine 
Rolle: Charakter, Tatkraft und Energie entſcheiden. 

„Er dürfte auch kein Ausländer ſein,“ bemerkte 

ans. 


„Hm,“ machte der Uhrmacher, „das iſt unſer altes 
Vorurteil: aber Volkers iſt Deutſcher.“ ; 
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I Bans Jenſſen zudfe die Schultern W 

„Sie mögen recht haben — vielleicht beſiege ich mein 
Vorurteil noch einmal —“ 

Damit wandte er ſich wieder mit einer Frage an 
Maren, die ſich mit keiner Silbe an der Unterhaltung be⸗ 
teiligt und nur immer mit brennendem Herzen gedacht 
hatte: Wenn du wüßteſt, was ich heute mit deinem Borges 
geſetzten erlebt habel 5 


Der ge von Anne Thieſſens Hochzeit kam. 

Hans Jenſſen hatte Maren abgeholt und ihr einen 
Löſtlichen Veilchenſtrauß gebracht und ſie ſah in ihrem 
weißſeidenen Kleide mit den ſilbergeſtickten Spitzen und der 
ag a“ den Hals lieblicher aus als ſelbſt die 
unge Braut. 

Mit Jenſſen folgte ſie dem Brautpaar als erſtes 
Paar auf dem Gange in die Vizelinkirche. Ein ſeltſamer 
Schauer packte ſie, als ſie durch das Portal in das Schiff 
der Kirche trat, und verſtohlen ſtreiften ihre Blicke über 
die Reihen der Zuſchauer hin. War er nicht darunter, den 
ihre Seele ſuchte, und den ſie einſt hier zum erſten Male 
N hatte? Sie hatte es ihm doch erzählt, daß ſie 
heute bien Hochzeit mitfeierte und er ſchien ſich dafür 
intereſſiert zu haben. Da ſaßen die Bekannten von Thieſ⸗ 
ſens und die ſonſt aus Schauluft und Neugier zur Brauk⸗ 
ſchau gekommen waren, da ſaß auch ihre liebe Mutter, die 
fie in ihrem Brautjungfernſtaat bewundern wollte. Aber 
gerade der, für den ſie ſich in einer vagen Hoffnung ſo 

eſchmückt hatte, war nicht da. Vielleicht hatte er es 
längſt vergeſſen oder er konnte nicht abkommen. Im 
Grunde war es beſſer, er war nicht hier; der Fremde, 
den ſie nur allein kannte, würde aufgefallen ſein. Die⸗ 
er Gedanke half ihr über die Enktäuſchung hinweg. 
Dennoch war ſie während der feierlichen Handlung nicht 
ganı bei der Sache. Immer wieder ſchweiften ihre Ge⸗ 
anten ab zu jenem Morgen, wo fie hier in der Kirche 
mit ihm 2 en hatte, und, wenn ſie den Blick in den 
Schoß ſenkte und die Veilchen in ihrer Hand fah, wurde 
das letzte Zuſammentreffen mit ihm in ihrem Garten ſo 
— daß ſie dabei errötete und ſtill vor ſich hin 
achelte. 

Endlich war die feierliche Zeremonie beendet. 


f Beim Hinausgehen aus der Kirche nickte ſie ihrer 
Mutter zu und dann ſchlugen Worte an ihr Ohr: 

„Een ſchönes Poor — dat gifft naher woll wedder 
eene Hochtied.“ 

Sie kam nicht auf den Gedanken, daß man damit ſie 
und Jenſſen meinte. 

Noch einmal flogen ihre Blicke über die auf der 
Straße Angeſammelten und zu den gegenüberliegenden 
Gärten und Häuſern hin. Konnte er ſich nicht irgendwo 
hinter einem Zaun oder Garten oder hinter einer Haus⸗ 
tür verborgen halten? 

O, du törichte, dumme Deern! ſchalt ſie ſich ſelber 
aus. Wie konnte ſie von dem vornehmen, ſtolzen Manne, 
der ihr einige Artigkeiten und Freundlichkeiten gejagt 
hatte, erwarten, er werde wie ein Jüngling ſchmachtend 
nach ihrem Anblick ſich irgendwo verſteckt halten, nur um 
lie zu ſehen? 

„Woran denken Sie, Maren?“ fragte Hans Jenſſen 
an ihrer Seite und ſah ihr zärtlich ins Geſicht. Sie er⸗ 
tötete und gab eine ausweichende Antwort und bald war 
das Hotel erreicht, wo die Hochzeit gefeiert wurde. 

Das Hochzeitsmahl verlief in fröhlicher Stimmung, 
darauf kam das beſte für die Jugend: der Tanz. 

Maren tanzte für ihr Leben gern und flog bald von 
einem Arm in den andern. Jenſſen wurde Liferſüchtig: 
er allein wollte mit ihr tanzen und heute ſollte ſie ihm 
allein gehören. Dafür fand er aber kein Verſtändnis 

ei Maren. Sie gab ſich ſorglos und unbefangen dieſem 
Vergnügen hin. Da gebrauchte er eine Lift und holte ſie 
ſich, ehe ein anderer ihm zuvorkommen konnte, zu jedem 
weiteren Tanz. Das fiel bald auf. Die anderen Herren 
zogen ſich zurück, vielleicht in dem Glauben, daß hier 
Rechte beſtanden, in die ſie nicht eingreifen wollten. 

ie Freundinnen tuſchelten und neckten. Anne Thieſſen 
oder vielmehr Anne Broderſen, wie fie ſetzt hieß. wollte 
wie alle jungen Frauen, an ihrem Hochzeitstage auch die 
Freundin glüclich ſehen, das heißt, ihr in den Hafen der 
Ehe ſteuern helfen. Darum hatte ſie-ihr Hans Jenſſen, 


draußen und fragte, ob Fräulein 


von dem fie wußte, daß er ſich um Maren vewaro. zum 
Brautherrn gegeben und jetzt umſchlang ſie die Freundin 
und flüſterte ihr ihre Beobachtungen zu. Maren wehrte 
erſchrocken ab, doch Anne lächelte verſtändnisinnig. 

Maren, dadurch verſtimmt, fing an, ſich nach ihrem 
ſtillen einſamen Mädchenſtübchen zu ſehnen. Die Frede 
am Tanzen war ihr dadurch, daß Hans ſie keinem anderen 
mehr überließ, genommen worden, ebenſo durch die Necke⸗ 
reien, die fie hatte hören müſſen. 

Einen unbewachten Augenblick benutzend, verließ ſie 
den Saal, ließ ſich draußen ihren Mantel geben und eilte, 
als würde ſie verfolgt, durch die Straßen nach ihrem 
Vaterhaus. 

Ganz erſtaunt öffnete Frau Carſten ihr die Tür. 

„Du ſchon hier, Deerr? t das Hochzeitsfeſt denn 


Da fiel Maren ihrer Mutter um den Hals: 

bei „Mutting — ich habe genug — ich ſehnte mich ſo 

eim. 
„Aber, Deern, haft du dich denn nicht gut amüſiert “ 
„Doch — ſehr gut —“ 0 

„Und getanzt? Du tanzt doch jo gern.“ 

„Brennend gern, aber es war zu viel — ich bin 


müde. 
rn ſchüttelte verwundert den Kopf und 
zog ihr Kind ins Zimmer. 

„Bo iſt denn Jenſſen? Hat er dich nicht nach Haufe 
begleitet?“ 

„Der iſt noch auf dem 4 5 

„Und ließ dich allein gehen?“ N 

„Er weiß gar nicht, daß ich ſchon fortgegangen bin. 

Heimlich habe ich mich fortgeſtohlen,“ lachte Maren. wie 
über einen gut gelungenen Bubenſtreich. 8 

„Deern, Deern, was ſoll denn das heißen?“ rief die 
ee ganz beſtürzt, „ihr habt auch doch nicht etwa ent⸗ 
zweit?‘ * 

„Aber keine Spur —“ d 

Da klingelte es draußen an der Tür. 4 

„Das iſt er gewiß,“ rief Maren erſchreckt, „Mutting, 
ſage ihm, daß ich ſchon ſchlafen gegangen wäre.“ 

Damit eilte ſie fort, hinauf in den erſten Stock, 
wo ihr Zimmerchen lag. 

Noch ganz benommen ging Frau Carſten und öffnete. 

Atemlos vom Laufen ſtand der junge Buchhalter 
Maren daheim wäre. Er 
hätte ſie überall geſucht und nicht finden können. 

„Ja, ſie iſt zu Hauſe.“ antwortete Frau Carſten. 

„Aber was iſt denn — was habe ich getan — was 
iſt — ?“ ſtammelte Hans verſtört. 


„Nichts als Uebermut iſt es,“ beruhigte ſie ihn. „Ma⸗ 
chen Sie ſich keine Gedanken, Herr Jenſſen.“ 

„Aber ich wollte ſie doch heimgeleiten, hatte es Ihnen 
verſprochen, Frau Carſten, Ihnen Ihr Fräulein Tochter 
ſicher wiederzubringen.“ - 

Frau Carſten zuckte leicht die Achſeln: 

„So ſind die Mädels, müſſen immer ihren eigenen 
Willen haben,“ ſagte ſie halb grollend, halb lachend, „aber 
wollen Sie nicht hereinkommen? — drüben geht 
ſchon ein Fenſter — es könnte auffallen.“ 

Jenſſen folgte ihr ins Zimmer und ſah ſich ſachend 


um: 
1 5 iſt Fräulein Maren? Kann ich ſie nicht ſpre⸗ 
en 110 


„Sie iſt ſchon ſchlafen gegangen.“ a 

„Wie ſchade! Ich muß fie fragen, warum fie mir 
—.— davon geſagt hat, daß ſie nach Hauſe gehen 
wollte.“ 

„Sie wollte kein Aufſehen machen, darum ging fie 
heimlich.“ entſchuldigte die Mutter. „Sie iſt jetzt immer 
ſo müde, vielleicht macht das die Frühlingsluft.“ 

„„Und es fing jetzt gerade an, ſchön zu werden,“ 
meinte er niedergeſchlagen. Wie unberechenbar ſo junge 
Mädchen ſein können! Er hatte geglaubt, es mache ihr 
Freude und ſie lief einfach davon, ließ ihn in Sorge zu⸗ 
rück. Ob fie vielleicht ahnte, was er ihr hatte jagen 
wollen und ob das die herbe Mädchenſchüchternheit war? 

„Gehen Sie nur ruhig wieder zurück,“ unterbrach 
Frau Carſten ſeinen Gedankengang. 1 
„Ich habe die Luſt verloren,“ entgegnete er miß⸗ 


mutig. 
(Fortſetzung folgt.) 


ſchon zu Ende?“ 
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1907 Bankkrach — 1931 happy end! 

Der Tag, an dem kürzlich die Brüder Jenkins in Mi⸗ 
neola (Long Island) einem früheren Gläubiger ihres Va⸗ 
ters 406 000 Dollar (1,7 Millionen Reichsmark) zurückzahl⸗ 
ten, wird ein denkwürdiger Tag in der Geſchichte der ameri⸗ 
kaniſchen Bankhäuſer ſein. John G. Jenkins war der 
Gründer und Inhaber eines der größten amerikaniſchen 
Privatbanken. Die Wirtſchaftskriſe des Jahres 1907 unter⸗ 
grub dieſes Unternehmen, und eines Tages mußte Jenkins 
die Schalter ſeiner Banken ſchließen. Die Senſation, die 
dieſer Konkurs hervorief, war ungeheuer. 

Um den Namen ihres Vaters vor der Mitwelt reinzu⸗ 
waſchen, gelobten die Söhne des Bankiers, die Schulden 
ihres Vaters bis auf den letzten Pfennig zurückzuzahlen. 


25 Jahre lang arbeiteten ſie, um ihr Gelübde ausführen zu 


können. Die kürzlich geleiſtete Zahlung von 406 000 Dollar 
ging an den letzten der Gläubiger, der ſeine Forderung 
nachweiſen konnte. „Mir tun nur zwei Dinge leid“, erklärte 
John G. Jenkins jr.: „Erſtens, daß mein Vater vor der 
Vereinigung ſeiner Schulden geſtorben iſt, und zweitens, 
daß den Kontoinhabern und Gläubigern ſeiner Bank Uns: 
annehmlichkeiten erwachſen ſind.“ — Es ſieht faſt ſo aus, 
als ob in früheren Zeiten ſelbſt die Pleiten beſſer waren. 
Kaffee für Weizen 8 
Rieſen⸗Tauſchgeſchäfte zwiſchen USA und Braſilien. 

Washington. Am Freitag iſt zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Braſilien ein Abkommen unterzeichnet worden, 
wonach Braſilien 1050 000 Sack Kaffee gegen 25 Millionen Bus 


ſchels Weizen eintauſcht. Die Kaffe⸗Lieferung ſoll erſt nach 


Jahresablauf in monatlichen Teilſendungen erfolgen. 


Vor der Geburt verwundet 
Seltſamer Unfall mit einem Jagdgewehr. 

New Pork. Seine erſte traurige Lebenserfahrung mußte 
Alfred Infield jr. bereits vor ſeiner Geburt machen. Nur 
dem entſchloſſenen Zugreifen und der glücklichen Hand eines 
Chirurgen hat er zu verdanken, daß er das Licht dieſer 
Welt überhaupt erblicken durfte. 

Infield ſr. ſaß mit ſeiner Frau, die die Geburt eines 
Kindes erwartete, auf der Veranda ſeines Hauſes in Im⸗ 
perial, Kalifornien. Sie untethielten ſich über die Zukunft 
des neuen, noch nicht geborenen Erdenbürgers, und Infield 
reinigte dabei ſein Jagdgewehr, mit dem er von der 
Veranda aus einen Habicht erlegen wollte, der ihm mehrere 
Hühner geſtohlen hatte. Er hatte das Gewehr gerade ge⸗ 
laden, als ihm die Waffe aus der Hand glitt. Ein Schuß 
löſte ſich, und einige Schrotkörner trafen Frau Infield ſo 
unglücklich, daß man auch eine Verwundung ihres noch un— 
geborenen Kindes annehmen mußte. 

Frau Infield wurde ſofort nach einem Krankenhaus 
gebracht, wo man fie von ihrem Kinde entband. Der Neu⸗ 
geborene erblickte nicht nur frühzeitig, ſondern auch von 
vornherein verwundet die Welt. Kaum war er geboren, 
ſo mußte der Chirurg auch ſchon eine Operation an ihm 
vollziehen. Drei Schrotkörner wurden aus dem Körper des 
Neugeborenen entfernt, der, genau wie ſeine Mutter die 
Operation gut überſtanden hat und ſich auf dem Wege zur 
völligen Geneſung befindet. 5 


A As. Flugzeuge blamieren ſich vor einem 


Frachtdampfer 

Amerikaniſche Bombenflugzeuge haben den Beweis er⸗ 
bracht, daß ſelbſt ein alter ausrangierter Frachtdampfer 
wie die „Mount Shaſta“ den wiederholten Angriffen mo⸗ 
dernſter Bombenflugzeuge ſtandhalten kann, wenn — die 
Bomben konſequent danebengehen. Die anerkannt beſten 
Flieger des amerikaniſchen Heeres und der Flotte ſollten 
den Bombenabwurf an der „Mount Shaſta“ üben. Sie 
flogen von Norfolk in Virginia auf das dh Meer hinaus, 
wo der ausrangierte Dampfer, von Menſchen verlaſſen, auf 
den Wellen ſchaukelte. Sie bombardierten die „Mount 
Shaſta“ mehrere Stunden hindurch, mußten aber immer 
wieder feſtſtellen, daß ſie noch immer unverſehrt auf dem 
Meer umhertrieb. Nachdem fie Bomben mit einer Spreng: 
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ſtoffladung von insgeſamt 8000 Pfund abgeworfen hatten, 
gaben ſie ſchließlich das teure Spiel auf und flogen nach der 
Küſte zurück. 

Darauf erbarmte ſich die Küſtenwache der Flieger und 
ſchickte den Kutter „Caxrabaſſer“ nach dem Schauplatz des 
klaͤglichen Bombenangriffs. Einige wohlgezielte Schüſſe aus 
den leichten Geſchützen des Kuters genügten, um die 
„Mount Shaſta“ in die Tiefe zu befördern. 


Bier Kinder ermordet 

Villach (Kärnten). Der Wirtſchaftspächter Moſer in 
Afritz hatte die Anzeige erſtattet, daß ſein 17jähriger Sohn 
Karl nicht mehr nach Hauſe zurückgekehrt ſei. Daraufhin 
wurden im Gebirge Nachforſchungen angeſtellt, an denen 
ſich Moſer ſelbſt beteiligte. An einer ſchwer zugänglichen 
Felsſchlucht fand man Karl Moſer tot auf. Die Gendar⸗ 
merie bezichtigte den Vater an Ort und Stelle des Mordes, 
da ſchon früher Verdacht vorlag. Moſer geſtand ſchließlich, 
daß er nicht nur dieſen Sohn, ſondern auch ſeinen Sohn 
Andreas und zwei neugeborene Kinder ermordet und im 
Walde vergraben habe. Der Ehe Moſers waren ſieben 
Kinder entſproſſen. 


Oberlandjäger ſchießt in Notwehr 


Breslau. Geſtern abend kam es in der Ortſchaft Grä⸗ 
ben im Kreiſe Striegau in einem Gaſthaus zu einer politi⸗ 
ſchen Auseinanderſetzung zwiſchen mehreren Gäſten. Da ſich 
eine Schlägerei entwickelte, wurden die Beteiligten aus dem 
Lokal gewieſen. Als der Streit ſich auf der Straße fort⸗ 
ſetzte, griff der Oberlandjäger ein und forderte die Strei- 
tenden auf, auseinanderzugehen. Drei von ihnen ſtürzten 
ſich auf ihn und ſuchten ihn zu Boden zu werfen. In der 
Notwehr gab der Beamte nach mehreren Schreckſchüſſen 
zwei ſcharfe Schüſſe ab, durch die der Arbeiter Kilian getötet 
und ſein Bruder durch einen Bauchſchuß lebensgefährlich ver⸗ 
letzt wurde. Der Schwerverletzte wurde in hoffnungsloſem 
Zuſtande in das Krankenhaus in Striegau gebracht.“ 


Zwei Jahre ſchiffbrüchig auf einſamer 
ö Inſel im Paziſiſchen Ozean a 

London. Nach zweijährigem Aufenthalt auf einer In⸗ 
ſel im Süden des Pazifiſchen Ozeans wurden vier Schiff⸗ 
brüchige von einem Regierungsdampfer aufgefunden und 
nach Neuſeeland befördert. Es ſtellte ſich heraus, daß der 
Proviant der Schiffbrüchigen bereits im November vorigen 
Jahres aufgebraucht war, ſo daß ſie ſich ſeitdem nur von Fi⸗ 
ſchen und etwas Fleiſch ernähren mußten. Die Schiffbrü⸗ 
chigen waren infolge ihrer mangelhaften Ernährung völlig 
enkkräftet, jedoch hofft man, ſie am Leben erhalten zu 
können. 


Der Tod nach dem Tanz 

London. Bei einem Pier⸗Brand in Penath bei Car⸗ 
diff ereignete ſich ein ſchweres Bootsunglück. Während 200 
Perſonen im Seepavillon tanzten, geriet der hölzerne Steg 
in Brand. Der größte Teil der Tanzgäſte konnte ſich noch 
rechtzeitig an Land retten. Ein Teil der Feſtteilnehmer 
mußte von Booten abgeholt werden. Dabei kippte ein Boot 
um. Die Inſaſſen ſtürzten ins Waſſer und ertranken. Die 
Zahl der Toten iſt noch nicht bekannt. Der Pier brannte voll⸗ 
kommen nieder. 5 


Aukobuſſe von Räubern überfallen 


Iſtanbul. Am Mittwoch abend wurden auf der Straße 
zwiſchen Jalowa und Bruſſa, nicht weit von Jalowa ent⸗ 
fernt, neun Autobuſſe mit 90 Inſaſſen von Räubern über⸗ 
fallen. Die Fahrgäſte, darunter ein Gendarmeriechef, wurden um 
2000 türkiſche Pfund an barem Gelde und verſchiedene Wert⸗ 
ſachen beraubt. Die Räuber entkamen in der Dunkelheit. Zu 
ihrer Verfolgung iſt Militär eingeſetzt worden. 


Irrer wirft ſeine Frau ins WVaſſer 


Küſtrin. Der geiſterkranke Arbeiter Haberſtroh, der vor 
ein igen Tagen auf Wunſch u. aaf ſchriftlich feſtgelegte Ver⸗ 
antwortung ſeiner Frau aus der Irrenanſtalt Landsberg 
(Warthe) beurlaubt worden war, geriet abends auf einem 
Spaziergang mit ſeiner Frau in Streit und warf ſie kurzer⸗ 
hand von einer Brücke aus in die Warthe. Die Leiche konnte 
noch nicht geborgen werden. Haberſtroh wurde von der Po⸗ 
lizei in die Irrenanſtalt zurückgebracht. R 5 


